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BONN. Ein Unternehmen gründen? 
Jetzt? Und ausgerechnet Einzel-
handel? Die Bonnerin Lea Manns 
ist in den vergangenen Wochen auf 
viel Unverständnis gestoßen. „Ich 
musste mich oft dafür rechtferti-
gen, dass ich meinen Plan zur Exis-
tenzgründung trotz der Corona-Kri-
se durchziehe“, sagt die 31-Jährige. 
Dazu kamen zum Teil lange Warte-
zeiten bei Ämtern: Auf ihre Steuer-
nummer wartete die Unternehme-
rin noch kurz vor der Eröffnung. 
Und trotzdem: Seit dem 1. August 
verkauft Manns in ihrem Laden „Ho-
liday Vintage“ in der Bonner Altstadt 
Mode aus den 1970er bis 90er Jah-
ren  – vom Rucksack in Neonfar-
ben bis zur Trainingsjacke aus den 
80ern. Die gelernte Bürokauffrau 
und Frisörin sieht in der Krise auch 
eine Chance. „Das Interesse an ei-
nem nachhaltigen Lebensstil ist 
gestiegen“, hat Manns beobachtet. 
Deshalb hofft sie auf Kunden für ihre 
Einzelstücke aus vergangenen Zei-
ten vor dem Billig-Boom der Textil-
filialisten.

Wie Manns haben sich viele Grün-
der in der Region von der Pandemie 

kaum beirren lassen. „Während des 
Lockdowns war es eher ruhig, aber 
direkt danach gab es bei uns wieder 
zahlreiche Anfragen zur Selbststän-
digkeit“, sagt Regina Rosenstock, 
Gesamtbereichsleiterin Unterneh-
mensförderung bei der Industrie- 
und Handelskammer (IHK) Bonn/
Rhein-Sieg. Das Interesse an Förder-
programmen sei nach wie vor groß. 
Seit April habe die Kammer mehr als 
60 Beratungsgespräche geführt und 
den Weg in die Selbstständigkeit mit 
rund 25 Anträgen auf Fördermittel 
unterstützt.

Viele Gründer hätten ihre Ge-
schäftsplanungen lange vor der 
Corona-Virus-Krise begonnen, sagt 
Rosenstock. Aber die IHK bemerke 
auch die aktuell schlechtere Arbeits-
marktlage. „Es könnte sein, dass sich  
in Zukunft wieder mehr Menschen 
als Alternative zur Arbeitslosigkeit 
selbstständig machen“, vermutet 
die Expertin.

Der Bonner Niko Bender hat sei-
nen Job bewusst gekündigt, schon 
deutlich vor der Krise. Nach 15 Jah-
ren als Marketingleiter wollte er sei-
nen eigenen Weg einschlagen. Die 
Geschäftsidee: das aus den USA 
stammende „account based marke-

ting“. Ein Computerprogramm soll  
helfen, genau die Geschäftskunden 
herauszusuchen und anzusprechen, 
für die eine Dienstleistung oder ein 
Produkt auch wirklich interessant 
ist. Für seine Firma „truffle.one“ hat 
der 42-jährige Informatiker eine ei-
gene Software programmieren las-
sen, die gerade gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Corona-Virus in Eu-
ropa im Februar/März dieses Jah-
res marktreif war. „Etwas kalte Füße 
habe ich damals schon bekommen“, 
räumt Bender ein, „und jetzt sind sie 
gerade einmal lauwarm“. Vor allem 
zu Beginn der Krise hätten viele Un-
ternehmen ihre Marketingbudgets 
radikal gekürzt, eine wichtige In-
ternetmesse in München sei ausge-
fallen. Der Gründer musste seinen 
Businessplan erst einmal zeitlich 
umstellen. „Es dauert halt alles et-
was länger“, sagt er. Sich selber ein 
Gehalt zu zahlen oder den ersten 
Mitarbeiter einzustellen, das werde 
nach hinten verschoben. Von seiner 
Geschäftsidee bleibt Bender über-
zeugt: Durch seine Berufserfahrung 
sieht er sich in der Branche gut ver-
netzt. Und in der Digitalwirtschaft 
sei man ohnehin an Kontakte über 
Online-Medien gewohnt  – immer-
hin ein Vorteil in Corona-Zeiten.

Diese Erfahrung hat auch Simon 
Hecht, Programmmanager beim 
Digital Hub in Bonn, gemacht. Das 
Gründerzentrum kümmert sich vor 
allem um die Förderung von Start-
ups aus dem Technologiesektor. 
Eigentlich sitzen an den Schreibti-
schen des „Co-Working-Spaces“ am 
Bonner Bogen junge Gründer, die 
sich in den Räumen austauschen 
und gegenseitig unterstützen sollen. 
Während des Lockdowns herrschte 
dort gähnende Leere. Heute seien 
wegen der Abstands- und Hygiene-
regeln deutlich weniger Jungunter-
nehmer vor Ort, sagt Hecht. Abspra-
chen und Workshops habe man ins 
Netz verlagert.

Dem Tatendrang der Bonner 
Gründer hat das offenbar nicht ge-
schadet. Es gebe nicht weniger Be-
werbungen für die Gründerförde-
rung des Digital Hub als vor Corona, 
sagt Hecht. Und den aktuell dort tä-
tigen Jungunternehmern habe es oft 
geholfen, sich während der Krise 
bei weniger Ablenkung des Alltags-
geschäfts ganz auf die Weiterent-
wicklung ihres Produkts oder ihrer 
Dienstleistung zu konzentrieren. 
„Die meisten sind noch in der An-
fangsphase ihrer Selbstständigkeit 
und können ihr Konzept daher flexi-
bel den veränderten Rahmenbedin-
gungen anpassen“, sagt Hecht. Da 
der Finanzbedarf bei Technologie-
firmen anfangs überschaubar sei, 
litten die Gründer kaum unter in 
der Krise zögerlicheren Geldgebern.

Das sieht bei fortgeschrittenen 
Gründungen anders aus: Nach einer 
aktuellen Umfrage des IT-Branchen-
verbandes Bitkom brauchen 70 Pro-
zent der deutschen Internet-Start-
ups in den kommenden zwei Jahren 
frisches Geld – im Schnitt 3,3 Mil-
lionen Euro. Das Problem dabei: 
„Durch die Corona-Krise sehen viele 
eine deutlich gesunkene Chance für 
eine erfolgreiche Finanzierung“, so 
der Verband. Jeder fünfte Internet-
gründer habe sogar von der Überle-
gung gesprochen, Deutschland zu 
verlassen, „weil es hier zu wenig Ka-
pital gibt“.

Auch in der Krise flossen die Hil-
fen für Gründer erst mit Verspätung. 
Für eine Förderung dürfen sich Un-
ternehmen nicht schon vor Corona 
in „wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten“ befunden haben. Gleichzeitig 
verdient kaum ein Gründer in der 
Anfangsphase Geld. Erst eine Än-
derung der EU-Rahmenbedingun-
gen für staatliche Corona-Hilfen im 
Juli hat es möglich gemacht, dass für 
Startups die drei Jahre und älter sind 
wie für Neugründungen Ausnahme-
regeln gelten.

Auch die Bonnerin Claudia Zen-
kert  ist noch mit der Finanzierung 
ihrer geplanten Unternehmens-
gründung beschäftigt. Da sie auch 
auf private Unterstützer setzen 
kann, sieht sie ihr Vorhaben jedoch 
optimistisch. Gemeinsam mit einer 
Geschäftspartnerin steht sie kurz 
vor der Anmeldung ihres Medien-
dienstleisters „SeeTree“. Auch Zen-
kert startet ihr Business in Krisenzei-
ten wohlüberlegt und mit reichlich 
Branchenerfahrung. Die Moleku-
larbiologin hat jahrelang bei einer 
Produktionsfirma für Dokumentar-
filme gearbeitet. Ihr Schwerpunkt 
sind Wissenschaftsthemen, die in 
Zeiten der Pandemie einen neuen 
Auftrieb erfahren haben. Zenkert 
wil mit ihrem Unternehmen nicht 

mehr nur Fernsehsender anspre-
chen, sondern plant für ihre The-
men eine multimediale Vermark-
tung von Online-Plattformen wie 
Youtube bis zur Museumspädago-
gik. „Die Branche ist in Bewegung, 
wir wollen eine Brücke zwischen 
klassischen Medienkonzerne und 
modernen Kanälen bauen“, sagt die 
38-Jährige. Wenn nach der Krise die 
Aufträge für die derzeit eingefrore-
nen Projekte wieder laufen, wollen 
die zwei Bonnerinnen dabei sein: 
„Der Produktionsstau wird bis 2021 
anhalten“, glaubt Zenkert, die auch 
im internationalen Mediengeschäft 
Erfahrungen und Kontakte gesam-
melt hat. Danach würden neue In-
halte gebraucht auch wenn es jetzt 
erst einmal „sehr viele Wiederholun-
gen im Fernsehen geben wird“.

Eine Neugründung hatte Zen-
kert ursprünglich nicht geplant. Ei-
gentlich wollten sie und ihre Ge-
schäftspartnerin die Firma ihres 
Arbeitgebers übernehmen. Doch 
die Verhandlungen scheiterten. „Ir-
gendwann hat dann unser Steuer-
berater gefragt: Warum gründet ihr 
nicht einfach selbst?“, sagt Zenkert. 
Danach habe die Geschäftsidee im-
mer mehr Kontur gewonnen, bis sie 

jetzt kurz vor der Umsetzung steht. 
Das Corona-Virus habe den Grün-
derinnen dabei durchaus ein paar 
schlaflose Nächte beschert. Doch 
am Ende kam Zenkert zu dem 
Schluss, dass gerade für Gründer 
eine Umbruchsituation auch Chan-
cen eröffnet: „Vielleicht ist die jetzi-
ge Zeit sogar besonders gut für un-
seren Start.“

Gründen
trotz
Krise

WIRTSCHAFT Unternehmer brauchen Mut. Wie 
risikobereit sie wirklich sein müssen, hätten 
drei Bonner Gründer vor Beginn der Corona-
Krise nicht geahnt. Warum sie sich ihre Pläne 
vom Virus nicht haben durchkreuzen lassen, 

erzählen eine Second-Hand-Mode-Verkäuferin, 
eine Medienproduzentin

und ein Marketing-Experte.

Logo, Name und Businessplan stehen: Als TV-Produzentin will sich die Bonnerin Claudia Zenkert mit einer Geschäftspartnerin selbstständig machen.  FOTO: BENJAMIN WESTHOFF

Lea Manns hat ihren Second-Hand-Laden gerade eröffnet, Niko Bender setzt 
auf seine langjährigen Kontakte.  FOTOS: SACHSENRÖDER/WESTHOFF

„Ich musste mich oft für 
meine Pläne 

 rechtfertigen“
Lea Manns

Gründerin

„Direkt nach dem Lock-
down gab es wieder 

zahlreiche Anfragen.“
Regina Rosenstock
IHK Bonn/Rhein-Sieg

In Bonn und der Region haben zu-
letzt immer weniger Menschen den 
Schritt in die Selbstständigkeit ge-
wagt. Experten führen das nicht zu-
letzt auf die gute Arbeitsmarktlage 
vor der Coronakrise zurück. Nur we-
nige Menschen gründeten aus der 
Not heraus ein Unternehmen.

In Bonn sank die Zahl der Gewer-
beanmeldungen 2018 im Vergleich 
zum Vorjahr nach Angaben der In-
dustrie- und Handelskammer (IHK) 
Bonn/Rhein-Sieg deutlich um mehr 
als zwölf Prozent. Bereits im Vorjahr 

waren die Anmeldungen um knapp 
vier Prozent zurückgegangen. Im 
Rhein-Sieg-Kreis waren die potenzi-
ellen Gründer nicht ganz so zurück-
haltend. 2018 sank die Zahl der Un-
ternehmensanmeldungen um rund 
fünf Prozent, 2017 hatte der Rück-
gang bei 4,2 Prozent gelegen.

Fast jeder zweite Gründer entschied 
sich für eine Gründung im Neben-
erwerb. Damit sichert ein fester Job 
das Einkommen während der Start-
phase des eigenen Unternehmens. 
In allen Branchen habe die Region  
Bonn/Rhein-Sieg überdurchschnitt-
lich viele traditionelle und alteinge-
sessene Unternehmen, so die IHK.

Vor der Krise: Weniger 
Gründer in der Region
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